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376 (Sari 9JîiitCcr=!Raftatt: Stuf bem See. — 3. 3- ffteittjarb: SBatum bie §egnaiter ioafferfdfeu toareit.

tä^igtem Stil; ©oitïjelfê Spradje ift toot;! berb
nnb ïnorrig, aber bestoegen bod; nid;t ï)irtgeï)U=
belt, trie e.§ fid; gerabe traf, bielmeïjt ftel)t jebeê
ïteinfte SBort genau an ber Stelle, too e§ bon
naturgegebenem gotthetfifcfien Spradjgefeige hin»
gehört. ©as» fcfjeinbar Shntftlofe ift îiter Ötaiur
nnb ebenfo erhaben, ausgeglichen unb fd)ön tote

fie. ©iefer ©icfiter ift nicht beraltet, toie man»
djer aus» ItnberftänbniS glauben möchte, fon»
betn neu unb I;eute giltig toie am erften Sag.
£)b ©ottljelf bon einem 23abeli ober SOtäbeli,

bon einem ©nrsti ober ©orngrütbauern er»

gäblt, fo ergebt er bod; überall ba§ ©inmental
gur Sßeltbübne unb bringt in feinen fdfrulligen.
Figuren ba§ allgemein 3Jienfd;(id;e in einem
SRafje gum SluSbrud, baff feine SBer'fe SSeftanb

tjaben toerben, fotang fidj ba§ Sßefen be§ töten»

fdjen nicht änbert.
3n biefen gtoei S3üd;ern bat ficf) mir eine bi§

Ijeute üerfd^Ioffene SBelt aufgetan, in ber icf)

gerne triebet mit genieffetifdfem 33et)agen ber»

toeiten toerbe ; eine toeife bon ©ott gelenïte SSett

boH ÖRenfcfjenglüd unb 2JtenfcfjenIeib. ïjatte
alfo bod; feine Eftic^tigïeit mit bem ©rofte mei»

ner $bau, baff aus! feber ^ranïï;eit Segen er»

ffirieffen fönne. ©urd; ben 3ufaH, baff id; toie»

ber einmal ïrartï tourbe unb mit aller tütuffe
unb Eingabe ©ottîjelf laê, I;abe id) nun einen

©idjter metjr, an bent idj mich toieber aufridj»
ten ïann, trenn einmal ettoaS fcfjief gegangen
ift. 3<h bin toieber gefunb unb um bieleg reifer
getoorben.

3Iuf bent 6ee.
©er Gimmel ift ron QÜofeti überflammt,
®r3itternb fpiegelt ifm bes ©Saffers Stau,
©er See glät^f fdjöner als Probat unb Samt,
©längt toie ber Qltanfel unfrer lieben grau.

©ie roeijfe JRöoe fd)roingt ftct) brüber her.

$aft ftreift ber glügetfcbmung mein SIntliig facht.

3ïtir ift, es leb' im Horben irgenbtoer,

©eff lieben ©rufe ber 23ote mir gebracht.
Karl S!J!ütIer=Siaftatt.

QBarum ine Äegnauer toafferfcfyeu toaretu
SSon 3- 3- 3îeit£)arb.

uralter 3eit gu tpegnau,©§ tootjnten in
außerhalb best ©orfeS, ein reifer unb ein armer
ÜDiann. ©er Steidje befafj einen grofjen ©üter»
getoerb mit bieten Ddjfen, Pütjen, fftinbern,
Schafen unb ©eifjen. ©er Slrnte batte nur ein
ïleineê ©aunerl;öfli mit einer eingigen, aber
über bie ÜDÜafgen fdjönen ®ul;. 2Bet biet bjat,
ber trill nod; mehr. ©er 9teicf)e tjatte für§ Se»

ben gern bes> türmen fcfjöne ®uh getjabt unb
bot itfm ein tüchtig Stüd ©elb barauf. 2Iber
bem Slrmen trat bas! liebe ©ier nidjt feil, unb
fo toieS er baS Angebot feineS fRacf)bar§ runb»

toeg bon ber Ipanb. ©arüber toatb ber Sediere
um fo gorniger, je reicher er toar. SBaS tut nun
ber SIbgetoiefene? ©r fd;Ieid;t in einer ftodfin»
ftern ÜRadjt mit einem ®nec£)t, ber fo fdjlimm
toar toie er fetbft, in be§ türmen Stall, unb fie
fdjlagen gufammen beffen ftattlicfjeS IpauSbiel;
tot. ©§ Iäf;t ficf) beulen, trie traurig ber brabe
fötann baftanb, at§ er am fötorgen eintrat, um
feine SM) gu melïen. ,,©a§ tjat mein böfer
fRadibar getan!" feufgte er mit ©ranen. SIber

batb faffte er fid;: „3Ba§-frommt mir klagen
unb SSeinen? ©arum bleibt meine JM; bocf)

tot. Setoeifen ïann id; be§ 9tad)bar§ böfe ©at
audj ttid;t, unb fo nüigt e§ mir gar fein biffd;en,

toenn ic^i it;n beim 23ogt berïtage, toelc^er gu»
bem be§ ftîacbbarê tßetter unb ©ebatterSmann
unb ïein $aar beffer ift al§ er. Sftfeê, toa§ id)
tun ïann, ift, ba§ Q"Xeifcd) beê toten 23ieï)§ gu
State gu gießen unb fein ge(I bem ©erber gu
berfartfen."

©ebac^t, getan, ©ie ®nf) toirb gefi^unben,
ba§ gelegt unb eingepödelt, unb bann
toirb mit ber gufammmgeroltten $aut ber
Stabt gugetoanbert. ©amalê fütjrte ber 3Seg

bon $egnau gen 3äri(^ burd) einen ungeheuren
SBatb, in toelcfjem eine fdiredlidie Dtäuberbanbe

häufte, ©er SCrme aber ft^ritt mit feiner Stoh=

haut auf bem Otüden toohlgemut burch ba§

©un'fel ber ©annen unb badete ; „3a, toenn id;
bie ©ublonen meines» fRadjbarê in ber ©afdje
unb fein bofeê ©etoiffen im Selbe hätte, bann
mü^t id; mich fürchten, fo aber

©r tourbe in feinem Selbftgefpräd; burd; ein
nahes», fdjritlenbeê tßfeifen unterbrochen. „2ßa§
gilt'»," murmelte ber 2ïrme, „baë ift bie Stau»
berbanbe. Sott ich nnirf» bon il;r fangen unb
am ©nbe gtoingen taffen, felbft ein Dtauber gu
toerben? fRipparij! ©a ïtettere ich lieber auf
biefe ©anne unb berberge mich ia ihten bunïetn
Qtoeigen, bis bie Stäuber herüber finb." ©r
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läßigtem Stil; Gotthelfs Sprache ist Wohl derb
und knorrig, aber deswegen doch nicht hingehu-
delt, wie es sich gerade traf, vielmehr steht jedes
kleinste Wort genau an der Stelle, wo es von
naturgegebenem gotthelfischen Sprachgesetze hin-
gehört. Das scheinbar Kunstlose ist hier Natur
und ebenso erhaben, ausgeglichen und schön wie
sie. Dieser Dichter ist nicht veraltet, wie man-
cher aus Unverständnis glauben möchte, son-
dern neu und heute giltig wie am ersten Tag.
Ob Gotthelf von einem Bäbeli oder Mädeli,
van einem Dursli oder Dorngrütbauern er-
zählt, so erhebt er doch überall das Emmental
zur Weltbühne und bringt in seinen schrulligen.
Figuren das allgemein Menschliche in einem
Maße zum Ausdruck, daß seine Werke Bestand

haben werden, solang sich das Wesen des Men-
scheu nicht ändert.

In diesen zwei Büchern hat sich mir eine bis
heute verschlossene Welt ausgetan, in der ich

gerne wieder mit genießerischem Behagen ver-
weilen werde; eine weise von Gott gelenkte Welt
voll Menschenglück und Menschenleid. Es hatte
also doch seine Richtigkeit mit dem Troste mei-
ner Frau, daß aus jeder Krankheit Segen er-
sprießen könne. Durch den Zufall, daß ich wie-
der einmal krank wurde und mit aller Muße
und Hingabe Gotthelf las, habe ich nun einen

Dichter mehr, an dem ich mich wieder aufrich-
ten kann, wenn einmal etwas schief gegangen
ist. Ich bin wieder gesund und um vieles reicher
geworden.

Auf dem See.
Der Kimme! ist von Rosen überflammh
Erzitternd spiegelt ihn des Wassers Blau.
Der See glänzt schöner als Brokat und Samt,
Glänzt wie der Mantel unsrer lieben Frau.

Die weihe Möve schwingt sich drüber her.

Fast streift der Flügelschwung mein Antlitz sacht.

Mir ist, es leb' im Norden irgendwer,
Deß lieben Gruß der Bote mir gebracht.

Carl Müller-Rastatt.

Warum die Kegnauer wasserscheu waren.
Von I. I. Reithard.

uralter Zeit zu Hegnau,Es wohnten in
außerhalb des Dorfes, ein reicher und ein armer
Mann. Der Reiche besaß einen großen Güter-
gewerb mit vielen Ochsen, Kühen, Rindern,
Schafen und Geißen. Der Arme hatte nur ein
kleines Taunerhöfli mit einer einzigen, aber
über die Maßen schönen Kuh. Wer viel hat,
der will noch mehr. Der Reiche hätte fürs Le-
ben gern des Armen schöne Kuh gehabt und
bot ihm ein tüchtig Stück Geld darauf. Aber
dem Armen war das liebe Tier nicht seil, und
so wies er das Angebot seines Nachbars rund-
weg von der Hand. Darüber ward der Letztere

um so zorniger, je reicher er war. Was tut nun
der Abgewiesene? Er schleicht in einer stockfin-
stern Nacht mit einem Knecht, der so schlimm
war wie er selbst, in des Armen Stall, und sie

schlagen zusammen dessen stattliches Hausvieh
tot. Es läßt sich denken, wie traurig der brave
Mann dastand, als er am Morgen eintrat, um
seine Kuh zu melken. „Das hat mein böser

Nachbar getan!" seufzte er mit Tränen. Aber
bald faßte er sich: „Was frommt mir Klagen
und Weinen? Darum bleibt meine Kuh doch

tot. Beweisen kann ich des Nachbars böse Tat
auch nicht, und so nützt es mir gar kein bißchen.

wenn ich ihn beim Vogt verklage, welcher zu-
dem des Nachbars Vetter und Gevattersmann
und kein Haar besser ist als er. Alles, was ich

tun kann, ist, das Fleisch des toten Viehs zu
Rate zu ziehen und sein Fell dem Gerber zu
verkaufen."

Gedacht, getan. Die Kuh wird geschunden,
das Fleisch zerlegt und eingepöckelt, und dann
wird mit der zusammengerollten Haut der
Stadt zugewandert. Damals führte der Weg
von Hegnau gen Zürich durch einen ungeheuren
Wald, in welchem eine schreckliche Räuberbande
hauste. Der Arme aber schritt mit seiner Kuh-
haut auf dem Rücken wohlgemut durch das
Dunkel der Tannen und dachte: „Ja, wenn ich

die Dublonen meines Nachbars in der Tasche
und sein böses Gewissen im Leibe hätte, dann
müßt ich mich fürchten, so aber ..."

Er wurde in seinem Selbstgespräch durch ein
nahes, schrillendes Pfeifen unterbrochen. „Was
gilt's," murmelte der Arme, „das ist die Räu-
berbande. Soll ich mich von ihr fangen und
am Ende zwingen lassen, selbst ein Räuber zu
werden? Nixparix! Da klettere ich lieber auf
diese Tanne und verberge mich in ihren dunkeln
Zweigen, bis die Räuber vorüber sind." Er
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